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Br. 33 Die Berner 2B o cß e 915

£>k ©emtflkfammlung beê ^rabo
3ur StugftetCung feiner -üDieifterroerfe im Äunftmufeum in @enf

Bis auf Sfabella oon Kaftilien unb Serbinanb non Bra»

gonieti auriid laffen fid) bie Mrfprünge biefer ein3igartigen
Sammlung öerfoigen. Die bebeutenbfte Sörberung unb Be»

reicßerung jebocb erfuhr fie unter unb buret) Sari V. Beim
Branbe bes Sdjloffes Betiro rtntrbe fie bann teilweife aerftort,
unb Spuren biefes Ungliicfes tragen ginige Stüde nod) beute.
So bas berühmte „Kart Y. bei Müßlberg" uon Xiaian, bas in
©enf au feben ift (es trägt bie Stummer 163), unb bas in feinem
untern Xeit etwelche — man möchte fagen: Branbwunben auf»

roeift. Doch unoerbroffeit tourbe weiter gefammelt, unb ein je»

ber fpanifebe König bat es fieb angelegen fein laffen unb sur
©bre gerechnet, bie wunberbare Sd)au immer nod) toeiter 311

oeroollftänbigen unb au bereichern. So ift fie benn, toenn auch

nicht 3ttr aaßlenmäßig größten, fo hoch 3ur fcßönften, wertooll»
ften Sammlung getoorben, bie mir beute fennen unb nennen.

Brabo beißt toörtticb „SBiefe" unb ift bie Beaeicßnung füt
öffentliche Bnfagen in bett fpanifeben Stäbten. Llnfer Brabo, bas
SJtufeo Bacional be Bintura 9 ©scultura, tourbe nach betti
Brabo be San Serottimo genannt, einem in bem König
Karl III. im 3abre 1783 bureb 3uan be Billanueoa ben Mu»
feumspalaft im Still bes fpanifeben Klaffiaismus aufführen ließ,
Bber erft im 3abre 1819 tourbe in biefent großartigen ©ebäube,
bas itt3toifd)ett nod) oergrößert toorben mar, bas heutige Mu»
feum eingerichtet, ein Centrum erften ÎJi ait g es oon Kunft unb
Kultur, bas feitßer aus bem geiftigen unb nationalen fieben
Spaniens gar nicht mehr wegaubenfen ift.

Befonbers reich ift ber Brabo an SBerfen fpanifeßer Mei»

fter; er beherbergt je über feebaig Bilber oon ©otja unb 23e»

lasquea unb über awanaig oon ©reco. Die großen Slämen finb
mit fed)3ig Silbern oon Stubens unb emunbawanaig oon oan
Dpd glänaenb oertreten. Stießt minber toürbig finb bas bie
italienifcben Schulen oon Staffael bis Xiepolo; oon Xtjian allein
toeift ber Brabo»Katalog oieraig ©etnälbe auf.

Unb nun, aum erften Male feit ihrem Befteben, ift ein Seil
biefer unfebäßbaren Sammlung, ihr fcßönfter, wertoollfter unb
tüicbtigfter Xeil, außer ßanbes au feben unb 3U bewunbern. ©s
ift unfebtoer 3U erraten, toas bas für bie fpanifebe Stegierung,
für ©enf unb für uns bebeutet.

SJlit nabe3u 200 Stummern nimmt bie Busftellung fämt»
lid)e Säle bes erften Stodwerfs int ©enfer Kunftniufeum in Bn=
fprud). Die Xreppe ift mit Xapifferien aus bem föniglicben Ba»
faft in Mabrib ausgetleibet. SJtit erlefenem ©efcbmad unb
außerorbentlicber Klarheit ift bas ganae reiche 9)taterial, bas
3ttr Verfügung geftanben bat, in bie oerfdjieöenen Säle oerteilt
toorben. SBenn nun bie Busftellung int Saal ber religiöfen
Malerei bie Scbulb naeßweifeu läßt, in ber ©reco gegenüber
Xiaiau unb Xintoretto fteßt, fo seigt auf ber anberu Seite ber
Saal ber Büdräts bie Bbbängigfeit auf, in ber Belasguea eben
biefent ©reco gegenüber fteßt. Unb febr beutlicß toirb einem
aud) ber ©influß, ben Belasquea ßinwieberum, im Berein mit
Slenibranbt, auf ©opa, feinen Bacßfolger, unb auf ben ganaen
3»tpreffionismus ausgeübt bat.

Denn bat fid) ber Befucßer, aunäcßft oon ber ©röße unb
SBucßt beinahe erbrüdt, bie bort unmittelbar 31t ißm fprid)t,
nach mehrmaligem Befucß etwas an bas kocbgebirgs=Klima
gewöhnt, fo werben ißm langfam bie mannigfachen Beaiebun»
gen aufgeben, toie fie 3toifd)en biefen leucbtenben ©eities be»

ftanben, bie fieß nun bort auf fo engem Staum aufammenge»
funben haben. Das aber ift bie außerorbentlicße ©etegenßeit,
wie fie oorbetn nie beftanb unb tooßl aud) fo fcßnell nießt wieber
geboten ift, btefe ausertoäblten Stüde in folcßer 3aßl beifam=
men 3U finben. ©s toäre, möchte man fagen, eine >Sünbe gegen
ben Seift ber Schönheit unb Kunft, biefe ©elegenßeit ausau=
laffen. Unb ein wahrer Berluft für jebett Kunftfenner ttnb Kunft»
liebßaber. ©in toaßrer Berluft! 2B.

de retour de Paris"
©tue na^eju oeruidjtenbe ÛJiobe-iîritit

©s muß ja augegeben toerben: Unfere männliche Slttgfb
rößre, 311 beutfeß 3plafter, ift ein aiemlicß läppifcßes SItöbelftüd.
Slber was fieß unfere heißgeliebten Damen beutautage auf ißre
gebauertoelltert Häupter ftiilpen, bas geßt unbebingt auf (eine
Kuhhaut meßr.

„Der f)ut fft bie nienfcblicbe Kopfbebedung." 3a, Scßmar»
ren: „Bebedungl" Da (lebt irgenbtoo auf ber oberften Stirn»
runaei ober am fßinterfopf, too fieß bas ©roß» beato. meiftens
bas Kleinhirn befinbet, fo ein eigenartiger ©egenftanb, oott
'beut man nicht weiß, ob er eigentlich bortßin gehört ober oief»

meßr 3U kaufe in bie Bafe ober oerfeßrt auf bie öefetampe.
Bon Bebedung feine Spur! Das fpielt atoar bei unfern heutigen
mitteleuropäifchen Klima=Berhältniffen, too fid) bie kaartottraeln
nach Sonne feßnen, feine große Slolle. Slber kut follte bod)
immerhin auch in SJtitteleuropa ttoeß kut bleiben, unb toas fieß
bie oereßrten ©attinnen gegenwärtig auffeßen, oerbient biefen
Sîatnen eßrlidiermeife tiicßt meßr. Da treffen unfere bernbeut»
feben „Xfcßirbi" unb „Xfihäber=@iipfi" für befagte ©ebilbe oief
beffer 3».

Xatfächlicß, matt fießt bie feltfamften Dedel! 3d) babe feßt»
hin einen begegnet, ber faß affurat aus wie ein umgefebrtes
kühn mit Sebent unb mit ettoas Beledig im Band). 2Beiß "

Xroft! Bîobern finb offenbar aud) bie breiten flachen ©elbfcßei»
ben (toie Kußflaben im Btonbfcßein) unb bie mit ben Meinen
Scßleierli. Das finb wahrfcheinlid) SButifcßträume für Braut»
ober SÜBittoenfchleier (tiebft genügenber Benfion). Buch fottber»
bares ©eflügel unb Brudjftüde attberer Biedrer fann man be»

obad)tett, alles fcßön um ben ©ttpf herum montiert unb gar»
niert. 3eber eßrlicße unb anftänbige kut, ber etwas auf fid) hält,
wirb fieß mit Bbfcßeu oon biefen grotesfen Mißgeburten feiner
©attung abwettben. ©in Kalb mit brei Köpfen unb oier
Sd)toän3en ift bireft ein Bormalfall bagegen.

Doch ba fönnen wir Männer lange hörnen unb föppeln:
„be retour be Baris", bie Mobe befiehlt, — ba nüßt alles nichts.
Mit Spott fann man weber bie ©efallfucßt, ttoeß ben kerben»
trieb umbringen. 3war, suerft, wenn bie Damen bie neuften
Mobelle befießtigen, ba erfeßreden felbft fie unb benfen: „Behüte
mid) ber kimmel!"; aber 3uleßt „be=hütet" fie boeß bie kütlerin,
unb man gewöhnt fieß ja fcßließlich an alles; fogar an einen auf
ben Kopf geftülpten ©onfitüren»©imer au Sr. 2.80 im betail,
wenn er nur mit Stoff überaogen unb mit einer Seber oerfeßen
ift unb 40 Sranfen foftet. Da fannft nir machen. Bur ftaunen.

3d) habe awar im Sinn, näcßften Sonntag, wenn ich mit
meiner beffern kälfte ausgehe, etwas ausauprobieren, bas oiel»
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Die Gemäldesammlung des Prado
Zur Ausstellung seiner Meisterwerke im Kunstmuseum in Genf

Bis auf Isabella von Kastilien und Ferdinand von Ara-
gonien zurück lassen sich die Ursprünge dieser einzigartigen
Sammlung verfolgen. Die bedeutendste Förderung und Be-
reicherung jedoch erfuhr sie unter und durch Karl V. Beim
Brande des Schlosses Retiro wurde sie dann teilweise zerstört,
und Spuren dieses Unglückes tragen einige Stücke noch heute,
So das berühmte „Karl V. bei Mühlberg" von Tizian, das m

Genf zu sehen ist (es trägt die Nummer 163), und das in seinem
untern Teil etwelche — man möchte sagen: Brandwunden auf-
weist. Doch unverdrossen wurde weiter gesammelt, und ein je-
der spanische König hat es sich angelegen sein lassen und zur
Ehre gerechnet, die wunderbare Schau immer noch weiter zu
vervollständigen und zu bereichern. So ist sie denn, wenn auch

nicht zur zahlenmäßig größten, so doch zur schönsten, wertvoll-
sten Sammlung geworden, die wir heute kennen und nennen,

Prado heißt wörtlich „Wiese" und ist die Bezeichnung für
öffentliche Anlagen in den spanischen Städten. Unser Prado, das

Museo Nacional de Pintura y Escultura, wurde nach dem
Prado de San Ieronimo genannt, einem Park, in dem König
Karl III. im Jahre 1783 durch Juan de Villanueva den Mu-
seumspalast Im Still des spanischen Klassizismus aufführen ließ,
Aber erst im Jahre 1819 wurde in diesem großartigen Gebäude,
das inzwischen noch vergrößert worden war, das heutige Mu-
seum eingerichtet, ein Zentrum ersten Ranges von Kunst und
Kultur, das seither aus dein geistigen und nationalen Leben
Spaniens gar nicht mehr wegzudenken ist.

Besonders reich ist der Prado an Werken spanischer Mei-
ster: er beherbergt je über sechzig Bilder von Goya und Ve-
lasguez und über zwanzig von Greco. Die großen Flämen sind
mit sechzig Bildern von Rubens und einundzwanzig von van
Dyck glänzend vertreten. Nicht minder würdig sind das die
italienischen Schulen van Raffael bis Tiepolo; von Tizian allein
meist der Prado-Katalog vierzig Gemälde auf.

Und nun, zum ersten Male seit ihrem Bestehen, ist ein Teil
dieser unschätzbaren Sammlung, ihr schönster, -wertvollster und
wichtigster Teil, außer Landes zu sehen und zu bewundern. Es
ist unschwer zu erraten, was das für die spanische Regierung,
für Genf und für uns bedeutet.

Mit nahezu 269 Nummern nimmt die Ausstellung sämt-
liche Säle des ersten Stockwerks im Genfer Kunstmuseum in An-
spruch. Die Treppe ist mit Tapisserien aus dem königlichen Pa-
last in Madrid ausgekleidet. Mit erlesenem Geschmack und
außerordentlicher Klarheit ist das ganze reiche Material, das
zur Verfügung gestanden hat, in die verschiedenen Säle verteilt
worden. Wenn nun die Ausstellung im Saal der religiösen
Malerei die Schuld nachweisen läßt, in der Greco gegenüber
Tizian und Tintoretto steht, so zeigt auf der andern Seite der
Saal der Porträts die Abhängigkeit auf, in der Velasquez eben
diesem Greco gegenüber steht. Und sehr deutlich wird einem
auch der Einfluß, den Velasquez hinwiederum, im Verein mit
Rembrandt, auf Goya, seinen Nachfolger, und auf den ganzen
Impressionismus ausgeübt hat.

Denn hat sich der Besucher, zunächst von der Größe und
Wucht beinahe erdrückt, die dort unmittelbar zu ihm spricht,
nach mehrmaligem Besuch etwas an das Hochgebirgs-Klima
gewöhnt, so werden ihn? langsam die mannigfachen Beziehn,?-
gen aufgehen, wie sie zwischen diesen leuchteirden Genies be-
standen, die sich nun dort auf so engein Raum zusammenge-
funden haben. Das aber ist die außerordentliche Gelegenheit,
wie sie vordem nie bestand und wohl auch so schnell nicht wieder
geboten ist, diese auserwählten Stücke in solcher Zahl beisam-
men zu finden. Es wäre, möchte man sagen, eine Sünde gegen
den Geist der Schönheit und Kunst, diese Gelegenheit auszu-
lassen, -Und ein wahrer Verlust für jeden Kunstkenner und Kunst-
liebhaber. Ein wahrer Verlust! W,

à ràui' à
Eine nahezu vernichtende Mode-Kritik.

Es muß ja zugegeben werden: Unsere männliche Angst-
röhre, zu deutsch Zylaster, ist ein ziemlich läppisches Möbelstück,
Aber was sich unsere heißgeliebten Damen heutzutage auf ihre
gedauerwellten Häupter stülpen, das geht unbedingt auf keine
Kuhhaut mehr.

„Der Hut -ist die menschliche Kopfbedeckung," Ja, Schmar-
ren: „Bedeckung!" Da klebt irgendwo auf der obersten Stirn-
runzel oder am Hintertopf, wo sich das Groß- bezw. meistens
das Kleinhirn befindet, so ein eigenartiger Gegenstand, von
-den? man nicht weiß, ob er eigentlich dorthin gehört oder viel-
inehr zu Hause in die Vase oder verkehrt auf die Leselampe,
Von Bedeckung keine Spur! Das spielt zwar bei unsern heutigen
mitteleuropäischen Klima-Verhältnissen, wo sich die Haarwurzeln
nach Sonne sehnen, keine große Rolle. Aber Hut sollte doch

-immerhin auch in Mitteleuropa noch Hut bleiben, und was sich

die verehrten Gattinnen gegenwärtig aufsetzen, verdient diesen
Namen ehrlicherweise nicht mehr. Da treffen unsere berndeut-
scheu „Tschirbi" und „Tschäder-Güpfi" für besagte Gebilde viel
besser zu.

Tatsächlich, man sieht die seltsamsten Deckel! Ich habe letzt-
hin einen begegnet, der sah akkurat aus wie ein umgekehrtes
Huhn mit Federn und mit etwas Pete-rlig in? Bauch, Weiß '

Trost! Modern sind offenbar auch die breiten flachen Gelbschei-
bei? (wie Kuhfladen im Mondschein) und die mit den kleinen
Schleierli, Das sind wahrscheinlich Wunschträume für Braut-
oder Witwenschleier (nebst genügender Pension). Auch sonder-
bares Geflügel und Bruchstücke anderer Viecher kann man be-
obachten, alles schön um den Gupf herum montiert und gar-
niert. Jeder ehrliche und anständige Hut, der etwas auf sich hält,
wird sich mit Abscheu voi? diesen grotesken Mißgeburten seiner
Gattung abwenden. Ein Kalb init drei Köpfen und vier
Schwänzen ist direkt ein Normalfall dagegen.

Doch da können wir Männer lange hörnen und föppeln:
„de retour de Paris", die Mode befiehlt, — da nützt alles nichts.
Mit Spott kann man weder die Gefallsucht, noch den Herden-
trieb umbringen. Zwar, zuerst, wenn die Damen die neusten
Modelle besichtige??, da erschrecken selbst sie und denken: „Behüte
mich der Himmel!": aber zuletzt „be-hütet" sie doch die Hütlerin,
und man gewöhnt sich ja schließlich an alles: sogar an einen aus
den Kopf gestülpten Confitüren-Eimer zu Fr. 2.86 im detail,
wenn er nur mit Stoss überzogen und mit einer Feder versehen
ist und 46 Franken kostet. Da kannst nix inachen. Nur staunen.

Ich habe zwar iin Sinn, nächsten Sonntag, wenn ich mit
meiner besser,? Hälfte ausgehe, etwas auszuprobieren, das viel-
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